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Folge 


Wir wollen für Volt und Vaterland feine Gedanken zu hoch 
halten, keine Arbeit zu langſam und mühevoll, keine Unter⸗ 
nehmung zu kleinlich, keine Tat zu gewagt und lein Opfer zu 
groß. e F. L. Jahn. 
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politiſche Theſe gegenüber Litauen hat ſich nicht 
und die polniſche Delegation war froh, daß ihr die Gelegen⸗ 
heit wenigſtens einen anderen Erfolg einbrachte und zwar 


durch die völlig unzulängliche Entſcheidung bei den Beſchwer⸗ 


den des deutſchen Volksbundes, die auf Wunſch Polens eine 


ſpätere Behandlung finden werden. Leider war auch das 


Verhalten der deutſchen Delegation dazu angetan, dieſen 
Mißerfolg herbeizuführen, indein man die polniſche Antwort 
leichthin annahm und ſich einfach dem Berichterſtatter im 


oberſchleſiſchen Schulkonflikt anſchloß und ein ähnliches Kom⸗ 


promiß ſchuf, wie in der 10 cgung von 1927, welches lei⸗ 
der auch heute noch ungelöſt iſt. Aber darüber wollen wir 
nicht klagen; denn ſchließlich ſoll nicht verkannt werden, daß 
heut die Minderheitenfrage im Völkerbund eine nebenſäch⸗ 
liche Rolle ſpielt. - a 
Die polniſche Delegation ſetzte nun ihre ganzen Hoff⸗ 
nungen auf das große politiihe Spiel, Einfluß auf die Ver⸗ 


handlungen bezüglich der Rheinlandräumung zu erlangen, 


und man wird ſich des Vorſtoßes noch erinnern können, den 

der polniſche Außenminiſter machte, als er ſeinerzeit ein In⸗ 
tereſſe Polens an der Räumungsfrage hervorhob. Man 
kann dieſes Intereſſe wohl verſtehen, wenn man berückſich⸗ 

tigt, daß Polen unter allen Umſtänden ein Oſtlocarno her⸗ 

beiführen will. Denn polniſche Politik vermutet nicht mit 
Anrecht, daß, wenn erſt das N 0 

land eine aktivere Oſtpolitik einſchlagen wird, woran es 
leider heute noch ſtark behindert iſt. Nun iſt im Warſchauer 

Außenminiſterium die Meinung vertreten, daß Deutſchlands 
aktive Oſtpolitik gleichbedeutend iſt mit einer Grenzrepiſion, 
die ſich nur gegen Polen richten kann. Die chauviniſtiſche 
Preſſe im Reich verſteht auch unter Oſtpolitik nichts anderes, 
als ein Vorgehen Nahm Polen, was nicht beſtritten werden 
kann. Aber im 9 


: rückſichtigung der ganzen internationalen politiſchen Lage, 
Alt Oſtpolitit eine Verſtändigungsbereitſchaft mit ſeinen Nach⸗ 


N 


‚N Bierzehntägtg die Beilage: Der deufſche Landwirt in Kleinpolen“ 
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erſt ernſthafte Verſtändigungspolitik betreiben will. 
dings ſehen wir dieſen Boden im Augenblick nicht und eben⸗ 
ſowenig das Vorhandenſein ſolcher Momente, die dazuführen 


franzöſiſchen 
aufdringlich, 


urchgeſetzt, 


heinland geräumt iſt, Deutſch⸗ 


gen auf Teilnahme an 


ahmen der deutſchen Politik, unter Be⸗ 


f Anzeigenpreis: 2 
Die 5 mal geſpaltene Pelitzeile 
10 er — Bei mehrnialiger Auf⸗ 


deutſcher land⸗ | 


nahme entſprechender Nachlaß. 
Handſchriften werden nichk zü⸗ 
rückgegeben. 


barn, und hat man auch bisher nicht erklärt, daß man auf 
eine Grenzreviſion verzichtet, jo iſt wiederholt betont wor⸗ 
den, daß Deutſchland keinerlei kriegeriſche Abſichten plane 
und ein Oſtlocarno wäre durchaus möglich, wenn man fie 

polkiſcherſeits deutſchen Problemen gegenüber anders ein⸗ 


ſtellen würde. Ein Ausbau der Schiedsgerichtsverträge, und 
nicht zuletzt weitgehende Wirtſchaftsbeziehungen 
Deutſchlaud und Polen würden von ſelbſt jeder Grenzrevi⸗ 
ſionspolitik eine Schranke ſetzen. Wir haben hier wiederholt 


zwiſchen 


betont, daß ein Ausgleich über die Grenzreviſionsfragen hin⸗ 
aus zwiſchen Deutſchland und Polen möglich iſt, 1 1 
er⸗ 


können. Auch den Stand der polniſch⸗deutſchen Handelsver⸗ 


tragsverhandlungen beurteilen wir durchaus nicht jo opti⸗ 


miſtiſch, denn wir ſind oft genug enttäuſcht worden und wol⸗ 
len erſt Taten abwarten. v 
Die Annahme des polnischen Außenminiſters, daß Po⸗ 
edingten Zutritt zu den Rheinlandverhandlunge 

d, ſind getäuſcht worden, man findet ſogar in 
Kreiſen dieſe Forderung Polens als ziemlich 
wenn man auch in Paris mit Verſicherungen 
an den polniſchen Freund nicht ſparſam umgeht. Der pol⸗ 
niſche Außenminiſter hat denn auch „gut Wetter” in der pol⸗ 
niſchen Preſſe vorbereitet, um keine Enttäuſchungen aufkom⸗ 
men zu laſſen. Zunächſt wird er noch einige Tage in Paris 
verweilen, um die in U nicht erreichten Zuſicherun⸗ 
gen zu erlangen, aber die Warſchauer Preſſe iſt bereits dar⸗ 
auf abgeſtimmt, daß man auch von Zaleski nicht Unmög⸗ 
liches verlangen kann. Wollte man den Ausführungen der 
polniſchen Preſſe Glauben ſchenken, ſo hat Deutihland in 
Genf einen durchſchlagenden Erfolg erzielt. Der Außen⸗ 
miniſter iſt in ſeinen Interviews durchaus optimiſtiſch und 
vertritt die Anſicht, daß am Ende noch alles gut werden 
wird. Mit Litauen arbeite die Ye für Polen, und der 
Rheinlandräumung werde man ſich doch nicht auf die 
Dauer widerſetzen können, ſodaß man damit ſich beſcheiden 
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ſoll, wenn Polen in die Feſtſtellungs⸗ und Sachverſtändigen⸗ 


kommiſſion hinzugezogen wird. Dies iſt ja nicht allein ein 


polniſcher Wunſch, ſondern auch der des tſchechiſchen Aufen- 


miniſters, wie der Kleinen Entente überhaupt. Auf dieſen 
Erfolg, der noch nicht da iſt, verweiſt der polniſche Außen⸗ 2 
miniſter insbeſondere. 5 : 


Man wird gut tun, den angeblichen Erfolg Deutſchlands 


in der Räumungsfrage nicht hoch zu ſtellen und ſich lieber 


die Frage Briands zum Grundſatz zu machen, daß Erfolge 
in der Außenpolitik auf große Sicht und Zeit geſtellt werden 
müſſen. Und auch in Warſchau ſollte man ſich einſchränken 
und zugeben, daß es vorerſt wenig Ausſichten gibt, ein Oſt⸗ 
locarno zu erhalten, jedenfalls erhält man es nicht im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Räumungsfrage, da Deutſchland ein 
ſolches Anſinnen entſchieden ablehnt, und die Erklärung des 
deutſchen Reichskanzlers gegenüber den polniſchen Forderun⸗ 
dieſen Räumungsverhandlungen 
waren doch wohl deutlich genug. Man hat eben in War⸗ 


ſchau die Erwartungen zu hoch geſpannt und muß nun den 
Rückzug antreten, um die einheitliche Linie in der polniſchen 
Außenpolitik aufzuzeigen, die in Wirklichkeit nicht vorhan⸗ 


Seite 2 


den iſt. Daß unter dieſen Umſtänden die Rede des deut⸗ 
ſchen Reichspräſidenten eine willkommene Ablenkung war, 
iſt verſtändlich, und darum ſoll von ihr hier nicht geſprochen 
werden. Die Heimkehr Zaleskis iſt jedenfalls weniger opti⸗ 
miſtiſch auſzufaſſen, wie Die Interviews lauten, und das ſoll 
auch kein Vorwurf gegen ihn ſein, ſondern die reale Tat⸗ 
lache, daß die Dinge weltpolitiſcher Natur in Genf eben an⸗ 
bers laufen, als die Wünſche des polniſchen Außenminiſters. 
Paris wird ſchließlich noch einige Beſchwichtigungen brin⸗ 
gen, und in Warſchau ſelbſt wird man ſich in einigen Tagen 
auch über die deutſchen Erfolge in Genf beruhigen. Aller⸗ 
dings hätte man auch nach der Rede Briands nicht in ein 
indianiſches Freudengeheul einſtimmen ſollen; denn man 
hat der Richtung der polniſchen Außenpolitik damit keinen 
guten Dienſt erwieſen. AN 
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Zaleski über die Genfer Ergebniſſe 


Warſchau. Die halbamtliche „Epola“ bringt eine 
Unterredung ihres Genfer Berichterſtatters mit dem polni⸗ 
ſchen Außenminiſter Zaleski, in dem dieſer ſich über feine 
Eindrücke bei den Genfer Verhandlungen äußerte. Zu 
der polniſch⸗litauiſchen Frage erklärte Jaleski in ſehr vor⸗ 
fichtiger Weiſe, er habe den Eindruck, daß Polen wieder 
einen Schritt vorwärts gekommen ſei. Daher könne 
man überzeugt ſein, daß die polniſche Methode der Geduld 
am Ende doch zu dem geforderter Ergebnis führen werde. 
Die Zeit und Woldemaras arbeiteten für Polen. Der 
Frage, was von den kommenden Königsberger Verhandlun⸗ 
gen zu erwarten ſei, wich Zaleski aus. Er erklärte, Wolde⸗ 
maras werde darauf beſſer antworten. Sicherlich könne 
aber niemand, der das Genfer Auftreten Woldemaras mit 
erlebt habe, hoffen, daß Königsberg ernſthafte Ergebniſſe 


bringen werde. Er hoffe jedoch, daß Königsberg wiederum 


ein kleiner Schritt vorwärts ſein werde. Ueber die Ab⸗ 
rüſtungsfrage vor dem Völkerbund äußerte ſich Zaleski in 
ehr optimiſtiſcher Weiſe. Auf die Frage nach dem Intereſſe 
Polens an den Rheinlandbeſprechungen, 


wiederholte Zaleski noch einmal, mit beſonderer Betonung, 


feine bekannte Aeußerung: „Punkt 3 des Kommuniques gibt 
uns Grund zu der Hoffnung, daß die Angelegenheit die Po⸗ 
len bei der Frage der Rheinlandräumung intereſſieren, 
micht vergeſſen bleiben werden.“ i 


Polen und die Räumungsverhandlungen 


Warihan. „Expieß Boranny“ veröffentlicht am Sonu- 
tag eine Unterredung feines Berliner Berichterſtatters mit 


O ſtdeukſches Bolks blatt 


dem Außenminiſter Zales li, der ſich auf der Durchteiſe von 
Paris nach Warſchau in Berlin einige Minuten aufgehalten hät. 

Auf die Frage, ob Polen an den Tünfigen Verhandlungen 
über die Nheinlandeäumung teilnehmen werde, gab der Mini; er 
folgende Erklärung ab: „Die Abfaſſung des amtlichen Genfer 
Berichtes über die Konferenz der beteiligten Mächte in der Frage 
der Nheinlandräumung laſſe für Polen die Hoffnung 
zu, daß ſeine Intereſſen hierbei gewahet bleiben würden.“ 

Außenminister Zaleski iſt am Sonntag mit dem Berliner 
Zug um 9 Uhr früh in Warſchau eingetroſſen. 

5 * 
Briand hat keine Zeit. 

Paris. Der polniſche Außenminiſter Zales ki, der auf der 
Rückreiſe von Genf in Paris Station gemacht hat, hat dem 
„Petit Pariſien“ in einem Interview geklagt, wie ſehr man es 
in Warſchau bedauert habe, daß Polen zu den Näumungs⸗ 
verhandlungen in Genf nicht hinzugezogen worden ſei. Polen 
wolle ſich zwar nicht in die Verhandlungen einmiſchen, aber es 
dürfe doch wohl hoffen, daß im Augenblick der Anterzeichnung 
des Räumungsvertrages ein Mittel gefunden werde, um auch 
Polen mit unterzeichnen zu laſſen, denn man müſſe Deutſchland 
den Eindruck nehmen, als habe es nachher vollkommen freie 
Hand gegen Polen. Die Sicherheit am Rhein ſei nie wirklich 
garantiert, wenn fie nicht durch die Sicherheit an der Weſchfel 
ergänzt werde. ö 

Zaleski hat aber augenblicklich in Paris kein Glück. Briand 
hat bis jetzt noch nicht die Zelt gefunden, ihn zu empfangen, und 
dazu ſagt ihm heute die „Volontee“ einige ſehr unangenehme 
Wahrheiten: „Polen irre ſich, wenn es glaubt, daß Frankreich 
bei jedem Schritt, den es tue, ſeine Meinung einholen müſſe. 
Polen irre ſich noch mehr, wenn es annehme, daß Frankreich die 
Locarno⸗Politik ſeiner Freundſchaft zu Polen opfern werde und 
Polen irre ſich zum dritten Male, wenn es in der Rheinlandbe⸗ 
ſetzung eine Garantie für feine eigene Sicherheit ſehen wolle. 
Polen, das ſich in⸗ſehr delikater Lage zwiſchen Deutſchland und 
Rußland befinde, dürfe keineswegs weiterhin eine übertriebene 
Preſtigepolitik betreiben und etwa in feiner außenpolitiſchen 
Haltung die Fabel vom Froſch, der ſich ſo groß wie ein Ochſe 


aufblafen wolkte, praktiſch in die Tat umfetzen. 
Eine Krilik Dr. Breilſcheids 
vor dem Völkerbund 

Genf. In der Freitag⸗Vormittagſihung der Völkerbundsver⸗ 
ſemmlung führte der Abgeordnete Dr. Breitſcheid bei der 
Ausſprache über den Bericht der zweiten Kommiſſion über die 
wirtſchaftlichen Arbeiten des Völkerbundes u. a. aus, daß 
der Krieg nicht nur durch juriſtiſche Formeln und durch den Geiſt 
pazifiſtiſcher Verſtändigung, ſondern auch durch die Anerkennung 
der gegenſeitigen wirtſchaſtlichen Abhängigkeit der Staaten von⸗ 
einander bekämpft werden müſſe. Von beſonderer Bedeutung 


Meine Mutterſprache 

Ich habe dir ins Aug' geſchaut i 

So tief bis auf den klaren Grund; 
Ich habe ſelig jedem Laut 
SGelauſcht von deinem füßen Mund. 


Ich ging an deiner Hand den Pfad, 
And leuchtend kam das Glück mit dir: 
Aus deinen Worten ſproß die Saat 

Des Glaubens in der Seele mir. 


Nach ahnt' ich kaum, wie reich und ſchän, 
Doch o wie lieb du warft, wie lieb! 


Und deiner Liebe Goldgetnn 8 


Zum Einklang weckte Trieb um Trieb. 

Vertraut wie in der Kinderzeit 5 

Sprichſt du noch immer Troſt mir zu: 
Dein Sehnen mein, und dein mein Leid, 
D Seele meiner Seele du! ar 


8 und wenn ich bete, bebt dein Laut, x 
And wenn ich finge, ſingt dein Mund.. 
Und wenn ich ſinn' und träume, Jhaut 


\ Mein Herz in deins bis auf den Grund. 


Und ſtockt dereinſt das müde Blut, 
So drückſt du mir die Augen zu, 
O Mutter, Mutter, lieb und gut, 5 
Mein Stolz und Glück, mein Eigen du! 
ee Johannes Nothenſteiner. 
kath. Pfarrer in St. Louis, Mo. 


Nolrös lein 


Verlaſſen ſah ich einſt am Wege 
Ein zartes rotes Nöslein ſtehn. 
Nauh war der Boden, dem's entſprof 

Hold war es dennoch anzuſeh'n. 
„O wollteſt du mich doch nur pflegen,“ 
Nief es ſo traurig oft mir zu, 
„Erquicken möcht' ich dich ſo gerne 
i Mit meinem Duft, du Gärtner, du.“ — 
Froh ward ich als ich dieſes hörte, 
And doch — mit Füßen trat ich drauf. 
RNotröslein krümmte ſich im Schmerze, 
Inbrünſtig bittend ſah es auf. — — 
Mit raſchen Schritten kam ein Wand'rer, 
Mit feſtem Griffe pflückt ers ſich. ’ 8 
Es freut ſich, ihm die Bruſt zu ſchmücke — 
Notröslein — wie vergeſſ' ich dich?! — Ser 
| 8 5 8 Thamar. f 
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die Veſchlüſſe der 


Prinz Henry (rechts), der dritte Sohn des Königs von Eng⸗ 
land, iſt als Generalgouverneur von Südafrika in Ausſicht 
genommen. erner wird er wahrſcheinlich der Gatte der 
holländiſchen en 2 Juliana (links) und jomit ein⸗ 
mal Prinzregent der iederlande ſein. In Südafrika hat 
ſich eine Bewegung gebildet, den Prinzen Henry zum König 
von Südafrika zu proklamieren, j 


träge 5 


fſeien hierfür die gegenſeitigen Ver 
ſeitigung der Aus- und Einfuhrbeſchränkungen. 
man feſtſtellen, | 
Zuſammentritt der Weltwirtſchaftskonferenz. Gerade auf: dieſem 
wichtigen Gebiet habe die Weltwirtſchaftskonferenz bisher nur 
ſehr beſcheidene Ergebniſſe erzi lt. Di. Breitſcheid wies ſodann 
darauf hin, d 5 8 
bereits Vorſch 

gemacht habe. Das Wirtſchaftsk 
von Waren bezeichnet, an denen 
tigen Senkung der Zolltarife prüfen könne. Er 
5 Weltwirtſchaftskonferenz hin, nach 
Politik der wirtſchaftlichen Iſolierung auf Grund der Erſahrun⸗ 
gen der letzten Jahre ein völliges Fiasko erlitten habe. Er be⸗ 
tonte, jede unmittelbare nationaliſtiſche Politit ſei äußerſt ſchäd⸗ 
lich. Es ſei ein Irrtum, anzunehmen, daß es immer vorteilhafter 
ſei, die Einfuhr zu verhindern und nur die Ausfuhr zu er⸗ 


e über die Be⸗ 
Dennoch müſſſe 


13 tohle und des Zuckers 
omitee habe bereits acht Gruppen 
man die Möglichkeit einer künf⸗ 

Er wies weiter auf 


= Die blonde Fran 

Bruno Maguhn merkte, der Freund war verändert ſeit 
Tagen. Er meinke, daß dieſe Veränderung von dem Zeitpunkte 
an vor ſich gegangen, an dem eine blonde Frau mit ihrer 
Familie in dem Hotel eingetroffen, Er hatte manchmal den 
nachdenklichen Blick ertappt, mit dem der und zu jenem Tiſch 
hinüberſah, an dem die Fremde ſaß mit ihrem Gatten und drei 


kleinen Kindern und einer beſcheiden gekleideten älteren Ber | 


{ die Babersife genommen zu ſein ſchien, um 
die blonde Frau in der treuung der Kinder zu unterſtützen. 
Es wat ein ſchwer zu deulender Blick. Eine leiſe Melancholie 
ſchien darin zu liegen und doch auch eine leiſe Freude, ein wenig 

Schuld, ein wenig Pein oder Geniertheit. a 

Aber die Frau war ganz unbefangen. SE 

5 In einem weißen Kleide, das ihre helle Schönheit noch 
leuchtender machte, ſaß ſie ruhevoll da mit dem hellen, mütter⸗ 

lichen Geſicht, richtete das Wort an ihren Männ, teilte den Kin⸗ 
dern das Eſſen zu, tat eine Frage an die beſcheidene Perſon, die 
ein Familienglied zu ſein ſchien. Und war die Mahlzeit beendet, 
ging ſie davon, gefolgt von den Ihren, an jeder Hand ein Kind 
haltend, geſund und hell und blond Wie ie : 

Einige Tage vergingen. Dann fand Maguhn, als er zu ihm 

ius Hotelzimmer trat, den Freund beſchäftigt, ſeinen Koffer zu 

„Du wil t fort?“, fragte er erſtaunt. „Jetzt abreiſen. da 
das Wetter jo ſchön geworden iſt, nachdem wir vierzehn Tage 


wandten, die mit auf 


 Ofdentihes Volksblatt: 


Kommt ein Königreich Solland-Sädafeite? & 


Perſonglien wieder den 


ö t und der unter engliſchem 
um auf dem Wege dieſer I: . 


daß die Zolltarife weit höher ſeien als vor dem [Normaljahr eintrete. 


des Möfferbundsrates | Wenn 
ſeitigt 


denen die 


Daß ſie auch mich 


N ANiterlande 


HR 5 
Zu, Er: 
ö sah 0 5 
BEE m 


8 i uſchluß an das alte Giemunignd 
Holland zu gewinnen. — Engliſche und hollündiſche Politiker 
rechnen bereits ernſthaft mit einem Königreich Holland⸗ 
Südafrika, das mit England eng verbündet wäre, und mit 
einem Bündnis von Btitiſch⸗Indien, Niederländiſch⸗Indien, 
Schutz ſtehenden Malaienſtaaten. 


rr TIEFEN ä 


Breitſcheid wies hierbei auf die ſchwierige Lage Deutliche 
das jetzt in das erſte, nach dem Dawesplan vorgeſehene 
Dies bedeute für Deutſch land eine Jahres⸗ 
laſt von 2% Milliarden Reichsmark. ö 
dann der von veiſchiedenen Staaten verfolgten Schütz zoll⸗ 
politit, deren ſch ödliche Folgen er eingehend entwickelte. 
Wenn die gegenwärtige Hemmung des Handels ſyſtematiſch bes 

itigt werd en könnte, jo Hürde eine gewiſſe Teilung der inter⸗ 
nationalen Arbeit und eine internationale Rationaliſterung die 
natürliche Folge ſein. An Stelle des Grundſages der wirtſchaft⸗ 


höhen, 
lands hin, 


lichen Autonomie müſſe die Idee treten, daß die Produktion dort 


lokaliſtert werden ſoll, wo die natürlichen Bedingungen dafür vor⸗ 
handen ſeien. Der Völkerbund könne durch Unterſtützung und 
wirtſchaftliche Zu ſammenarbeit weſenklich zur Schaf⸗ 
jung geſunder Grundlagen für eine internationale Verſtändigung 
und damit für den Frieden beitragen. 


nichts als Kälte und Regen gehabt haben. Nun iſt das Meer 
jo ſtill und grün. Der Himmel ſelig blau. Der Strand ſo wim⸗ 
melnd und bunt von hübſchen Frauen und lustigen Kindern, die 
im Sand ſchaufeln und wühlen ..“ a 
„Ja. Das alles Stimmt, Aber ich reiſe ..!“ 
Wiſt du mit dem Eſſen nicht zufrieden? Fit denn deln 
Bett zu hart? Sagt dir das Perſonal des Hotels nicht zu?“ 
„An den Mahlzeiten iſt nichts zu tadeln. Das. Bett iſt 
weich. Das Perſonal it nicht übler als anderswo 
„Alſo — wenn du nichts auszuſezen haſt — ſo bleibe doch, 
bis dein Urlaub zu Ende it“ f 3 
5 „Du änderſt nichts mehr, Maguhn. 
reiſe 
„Du biſt launenhaft. 
einen Grund angeben?“ : 55 
„Das bann ich, Maguhn. Es iſt eine Frau hier, di 
ſchön, zu gut, zu friedevoll, zu mütterlich, zu heiter, klar . 
„Was gehen dich die Frauen anderer Männer an? 
„Vielleicht doch ein wenig — wenn nämlich dieſe Frau eines 
anderen Mannes meine Frau hätte ſein Sunen 
„Was? Du kennſt die Blonde? Dieſes herrliche Geſchöpf 
hätte deine Frau fein können?? ĩ; i 
Jh kenne fie, Und ich merkte als ich fie dar eis 
Hotel an mir vorübergehen ſah, daß ſie nicht gekannt ſein wollte. 
f vielleicht nicht mehr kennt, denn eine mütter⸗ 
liche Frau wie ſie vergißt über ihrem Mann und ihren Kinder 
jeden anderen Maunn. 755 


5 


Breitſcheid wandte ſich 


Ich bin entſchloſſen. Ib 
Kannſt du denn nicht wenigsten 


erſte Mal im 
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Entrüſtung über Coolidge in Paris 

Paris. Der von „Evening Standard“ und dem „Neu⸗ 
Hort American“ veröffentlichte Auszug einer angeblichen 
Note Coolidges, in der die Regierung der Vereinigten Staaten 
das engliſch⸗franzöſiſche Seeabkommen kategoriſch miß bil⸗ 
ligt, hat in Paris großes Aufſehen hervorgerufen. In jratt- 
zöſiſchen viplomatiſchen Kreiſen legt man allerdings ſtarke Zu⸗ 
rückhaltung an den Tag und verweigert jede Erklärung, ſolange 
nicht die angebliche Note im Wortlaut vorliege. Solange leine 
offizielle Kenntnis von einer derartigen Note vorliegt, ſcheinen 
die Pariſer zuſtändigen Kreiſe die Richtigkeit der aus amerika⸗ 
niſcher Quelle ſtammenden Information anzuzweifeln. 

Was die Veröffentlichung des Wortlautes des franzöſiſch⸗ 
engliſchen Flottenkompromiſſes anlangt, jo will man in Paris 
ſchon deswegen keine Entſcheidung treſſen, weil die Verhand⸗ 
kungen mit den anderen Regierungen über den etwaigen Bei⸗ 
tritt zum Flottenkompromiß noch im Gange find. 


Berlin. Wie Berliner Morgenblätter melden, will der 
„Neuhork Amerikan“ aus gut unterrichteter Quelle erfahren 
haben, daß Präfivent Coolidge zu der beabſichtigten Note an 
Frankreich und England u. a. erklären werde: 

I. Die Vereinigten Staaten werden 23 Kreuzer zu 10 000 
Tonnen bauen. 
Die Abrüſtungskonſerenz des Völkerbundes, die im Sep⸗ 
tember ſtattfinden ſollte, fell verſchoben werden. 
J. Die Tönnage für Großlampſſchifſe darf bis zum Jahre 
1931, d. h. zur vorgeſehenen neuen Flottenabrüſtungskonferenz, 
nicht verändert werden. : 
4 4. Frankreich und England ſollen ſich verpflichten, die 
Kͤreuzertonnage nicht über 300 000 Tonnen auszudehnen. 


Amerika gegen das Seekompromiß 


ö Paris. Einer Meldung der „Chicago Tribune“ zufolge 

wird die amerikaniſche Antwort an London und Paris 
bezügl. des engliſch⸗franzöſiſchen Seeabkommens vom Staats⸗ 
fekretär Kellogg und ſeiner Umgebung vorbereitet. In gut un⸗ 
terrichteten Kreiſen glaubt man, daß von der en gliſchen 
Negierung ausdrückliche Aufklärungen verlangt werden. Die 


der Vereinigten Staaten mangels beſſerer Informationen noch 
nicht möglich ſei. Obgleich die Veröffentlichung des Brieſes des 
Duni d'Orſay an feine diplomatiſchen Pertretungen groß e 
Erregung in Washington verurſachte, iſt leine amtliche Stellung⸗ 
nahme zu erhalten. Man iſt der Anſicht, der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung ſolle zunächſt Gelegenheit zur Aufklärung gegeben 
werden. ’ se ; 
Wie New Vork Herald kündigte Staatsſekretär Kellogg dem 
Präſidenten Coolidge bereits den Entwurf der Antworznote an, 
die vorbehaltlich der Zuſtimmung des Präfisenten an London 


RR 


Niemals, hörſt du? f 
Sie heißt Regine. Sie war ſchon damals hübſch, als ich ſie 
konnen lernte. Aber daß ſie fo herrlich aufblühen würde in 
ihrer Mütterlichkeit, habe ich mir niemals gedacht. An eine 
ganz vollerblühte, helle Roſe erinnert ſie mich jetzt immer. Wir 
armen Wanderer müſſen draußen am Zaun ſtehen und dürfen. 
nur mit brennenden Augen zu ihr hinüberſtarren, die ſo friede⸗ 
voll in ihrem Garten blüht. Und es hätte mein Garten fein, 
können, in dem dieſe weiße Rolfe jetzt leuchtete. Und nicht ich — 
andere hätten am Zaun wie Bettler ſtehen müſſen und zu ihr 
hindern) ee en 
Sie kam als Erzieherin in das Haus einer befreundeten 
Familie. Ich fang gerne. Sie war die einzige im Kreis, die 


mich, der ich ja kein Berufsſänger bin, mit meiner in der Höhe 

ſich leicht überſchlagenden Stimme über manche Klippe hinweg⸗ 

zubringen. Wir muſizierten auch dann noch weiter, wenn die 

anderen Teilnehmer unferet Geſellſchaft genug von Muſik hatten 
nd ſich in den Garten oder in andere Zimmer begaben.“ 
hatte ſie lieb. Ich wußte auch, daß ſie mich liebte. 

tal, im Garten, hatte ich fe an mich gezogen und. fie 

tt. Sie hat 


Mund nicht verweigert. 


Noe bringe zum Ausdruck, daß die endgültige Stellungnahme 5 


muſitaliſch war und mich beim Geſang am Klavier begleiten“ 
konnte. Sie paßte ſich mir mit der Muſik ganz an. Erkannte a 
bald jede meiner Eigentümlichkeiten und wußte ſeinfühlend 


legt und hat mich auch geküßt. 


Boltshlaft . Folge 40 


und Paris geſandt werden fol, Wie das Blatt weiter wiſſen 
will, unterbrachen die Behörden des Staatsdepartements die 
Vorbereitung einer gleichlautenden Note an England und Frank⸗ 


reich, in der Frage des Seelompromiſſes, um den Wort⸗ 


laut des vom Quai d'Orſay an die franzöſiſchen Botſchaften ger 
ſandten Briefes zu ſtudieren. Man will aus dieſem Schreiben 
die Gewißheit erhalten haben, daß engliſch⸗franzöſiſche Programm 
ſei demjenigen der Vereinigten Staaten ſcharf entgegen» 
geſetzt. Der genaue Inhalt der amerikaniſchen Note wird erſt 
ſeſtgelegt werden, wenn Präſident Coolidge Gelegenheit hatte, 
ſelbſt die Einzelheiten der jüngſten Entwicklung kennen zu 
lernen. N 


Der „Kraſſin“ zurückbeorderk 
Berlin. Wie Berliner Blätter aus Moskau melden, hat 
der Eisbrecher „Kraſſin“, der bei der Suche nach Amundſen auf 
unüberwindliche Eismaſſen geſtoßen ift, von Moskau aus Be ſehl 
erhalten, nach Leningrad zurückzukehren. 


—— —— eng 


Deuiſcher Luftſieg in Frankreich 


Aus dem internationalen Wettbewerb für Leichtflugzeuge von 


Orly (Frankreich), der am 21. September beendet wurde, ging 
der deutſche Flieger Luſſer mit beträchtlichem Vorſprung als 
Sieger hervor. i 


zu heiraten, ernſt. 
Ich war doch noch jung. 


An jenem Abend war meine Abſicht, ſie 
Aber dann kamen die Bedenken. 
Sie war ganz arm. Bis ich eine ſichere Exiſtenz hatte, konnte 
noch viel Zeit vergehen. Ich hatte für mich immer ein Leben im 
großen Stil im Sinne gehabt. Das konnte ich nur haben, wenn 
meine Frau Vermögen beſaß. Außerdem wurde ſie abweiſend 


und herbe. Sie ſah mein Schwanken, ſpürte meine innere Uns, 


entſchloſſenheit. Das weckte ihren Stolz. Sie kat mir gegen⸗ N 


über kühler, als ſie vielleicht empfand. Ich wollte nicht ſehen, 


daß fie litt. Kurz — wir entfremdeten uns. Wir kamen lang⸗ 


am, aber unaufhaltſam auseinandet. Erſt als ich fie hier wie 


derſah, merkte ich, daß ich ſie eigentlich in all den Jahren nicht 
vergeſfen habe. 5 en 


Heute hilft kein Seufzen. Ich betomme ſie nicht wieder. 


Aber ſie täglich ſehen in ihrer Holdheit, ihrer Eülte, in. 


ihrem Frieden, im Kreiſe ihrer Kinder, vielleicht ſogar einmal 
darüber zu kommen, wenn fie die jeiten, weißen Arme um den 


Hals ihres Mannes legt und ihn küßt mit ihrem ſchönen, ſtillen 
Mund — das, mein Lieber, geht über meine Kraft. Beguveiſſt 
du nun, daß ich fliehen muß?: 88 


Swiimm ift es, wenn man ſeine gute Erziehung als 


Hier iſt der Prüſſtein nicht bloß für gute Erziehung, ſon⸗ 


dern für ihr Ergebnis: den guten Charakter. 


La“ empfindet, weil man heute damit nicht „vorankommt“. = i 
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Die fremöſprachige Bevölkerung 
des Deulſchen Reiches 
Unrichtige Zahlenangabe auf der „Preſſa“. 

Auf der Preſſa⸗Ausſtellung in Köln wird in der Ausſtellung 
der nationalen Minderheiten die Stärke der fremdſprachigen Be⸗ 
völkerung des Deutſchen Reiches wie folgt angegeben: Polen 1,2 
Millionen, Wenden 200 000, Frieſen 20 000, Dänen 28 000, Li⸗ 
tauer 35 000. Dieſe Zahlen entſprechen jedoch nicht den wirk⸗ 
lichen Verhältniſſen, wie fie allein auf Grund der unbeeinflußten 
eigenen Angaben der Bevölkerung bei der Volkszählung ermittelt 
werden. Unter Ausſchluß der ausländiſchen Staatsangehörigen, 
die ſich in Deutſchland aufhalten und die natürlich nicht zu den 
Tremdfprachigen Minderheiten im Sinne des modernen Minder⸗ 
heitenſchutzes zu rechnen ſind, betrug, wie der amtliche Preußiſche 
Preſſedienſt an Hand der „Statiſtiſchen Korrespondenz“ mitteilt, 
nach der letzten Volkszählung vom 16. Juni 1925 im heutigen 
Reichsgebiet gemäß den Zahlenangaben des Statiſtiſchen Reichs: 
amts die Zahl der Perſonen mit polniſcher Mutter: 
prache 214115, mit wendiſcher 62 462, mit frieſiſcher 
7389, mit däniſcher 5222, mit litauiſcher 2751. Dazu kom⸗ 
men noch 49 926 Reichsangehörige mit maſuriſcher Mutter 
sprache, die von den Vertretern des Polentums fälſchlicherweiſe 
meiſt dieſem zugerechnet werden. Aber ſelbſt, wenn man die Ma⸗ 
ſuren mit berückſichtigt, bleiben doch die Zahlen für die Polen und 
alle ſonſtigen Minderheiten in Deutſchland ganz gewaltig hinter 
den Angaben auf der Preſſa zurück. Auch wenn man — was in 
Wirklichkeit unzuläſſig iſt — die Doppelſprachigen, d. h. die Per⸗ 
onen, die nach ihren eigenen Angaben neben der fremden Sprache 
auch die deutſche von Kindheit auf beherrſchen, den reinen Fremd⸗ 
sprachigen zurechnet, ergeben ſich Zahlen, die die Angaben auf 
der Preſſa noch lange nicht erreichen. Von den deutſchen Reichs⸗ 
angehörigen hatten bei der Volkszählung vom 16. Juni 1925 als 
Mutterſprache angegeben: deutſch und polniſch 507 721, deutſch 
und wendiſch 9967, deutſch und frieſiſch 1133, deutſch und däniſch 
2289, deutſch und litauiſch 2860, deutſch und maſuriſch 31 172. Die 
Bevölkerung des Reiches mit deutſcher Staatsangehörigkeit, die 


nicht rein deutſchſpr. iſt, betrügt demnach für die auf der Preſſa 


genannten Gruppen im Höchſtfalle: Polen 722000 und 
81.000 Maſuren, Wenden 72 500, Frieſen 8500, Dänen 7500, iz 


tauer 5000. Die Zahlen der Ausländer, die, wie bereits betont,, Warſchau. 
Gefängniſſes in Kielce in den Hungerſtreik getreten, um 


nicht zu den fremdſprachigen Minderheiten im Rechtsſinne ge⸗ 
hören, lauten folgendermaßen: Polen 180 176, Mafuren 543, 
Wenden 197, Frieſen 95, Dänen 3172, Litauer 1804. Wie ſehr ſich 
im übrigen die obengenannten Minderheiten mit dem deut⸗ 
ſchen Volkstum verbunden fühlen, geht aus den Er⸗ 
gebniſſen der letzten Reichstagswahl vom 20. Ma i 1928 
hervor. Es erhielten nämlich damals im ganzen Reiche an 
Stimmen: Polniſche Volkspartei 64 707, Wendiſche Volkspartei 
9402, Liſte Friesland 284, Schleswigſcher Verein 2427, Litauiſche 
Volkspartei 290, Maſuriſche Volkspartei 298. i 


Das Vordringen der Qelfeuerung in der Weltschiffahrt. 


Prozenlude Verteilung der verschiedenen Antrigbsarten in der Melttonnage 
"194 x 
KONLE 88,84 | SESEL8,06 


Bene ,s] Okt 2.65 


ä 


108 
KOHLE 5866 


[BENZIN 302] Okt 3 


SEGEL 5.6 % 


Eine inkereſſante Stetiftit = 
die die wachſende Bedeutung der Oelfeuerung für die Schiffahrt 
zeigt und damit den ſtillen Kampf der Weltmächte um die Oel⸗ 
gebiete verſtändlich macht. . 


Der Streik der Lodzer Tertilarbeiter 
abgebrochen 5 SE 
Warſchau. Am Freitag iſt auf Grund einer Entſchei⸗ 
dung des Arbeitsinſpektorats der Stadt Lodz der Generalſtreik 
der Lodzer Textilarbeiter abgebrochen worden. Im Ein⸗ 
verſtändnis mit dem Warſchauer Arbeitsminiſterium hat das 
Lodzer Arbeitsinſpektorats feſtgeſtellt, daß die ausgehüngten 
Strajtabellen nicht in allen Punkten der diesbezüglichen Ar⸗ 
beitsregelung entsprechen. Daraufhin erfolgte der Spruch, die 
Tabellen zurückzunehmen und fie dem beſtehenden Vorſchriften 
anzupaſſen. Die Arbeiter haben damit ihren Zweck erreicht und 
werden am Sonnabend die Arbeit wieder aufnehmen. 


1 


’ or einigen Tagen find. einige 100 Inſaſſen des 
dadurch die Gefängnisbehörden zu zwingen, die ſtändigen Kla⸗ 
gen der Gefangenen, die zum Teil zu lebenslänglichem Kerker 
verurteilt ſind, über ſchlechte Behandlung und ſchlechte Koſt an⸗ 
zuhören und das Uebel abzuſtellen. Da jedoch auch dieſes Mit⸗ 
tel keinen Erfolg zeitigte, kam es geſtern zu einem Aufruhr der 
Gefangenen, der jedoch niedergeſchlagen wurde. Die 
Aerzte wurden angewieſen, den hungernden Gefangenen die 
Koſt auf künſtlichem Wege zuzuführen. Man rechnet damit, da 
der Hungerſtreik ſehr bald zu Ende fein wird. SR; 


Falſchſpieler-Geheimniſſe 

Die nunmehr beendete ſommerliche Reſſe⸗ und Badeſaſſon 
joll, jo wird von eingeweihten Kreiſen verſichert, zugleich auch 
für die Falſchſpieler eine Saiſon nie geahnter Beutefülle ge⸗ 


beſtimmter Karten. Es genügt, ja, wenn nur einige wenige 
Blätter von der Rückſeite erraten werden können. Iſt das aber 
nicht möglich, ſo verſieht der Falſchſpieler fie mit einem Ge⸗ 


heimzeichen, und zwar kommen hier die allermerkwürdigſten 


Methoden vor. Die einfachſten ſind kleine Kniffe an den Ecken, 


weſen ſein. Zahlloſe Badeorte des In- und Auslandes find, Ritzen mit dem Fingernagel oder der Abdruck eines ſeuchten 


gebranbdſchatzt worden, meiſtens, ohne daß man der einzelnen 


dieſe beondere Sorte von Gaunern 
wachſen, das heißt mit anderen Worten: ſie riechen ſofort Lunte, 
wenn auch nur die geringſten Anzeichen kommender Gefahr ſich 
bemerkbar machen und ſind gleich auf und davon, um an einem 
„ruhigeren“ Orte ihrem mehr einträglichen als „ſoliden“ Ge⸗ 
werbe von neuem nachzugehen. Von den Geheimniſſen dieſer 
edlen Gilde, die zum Teil ſehr alt, zum Teil aber auch geſchickt 


auf unſere Zeit zugeſchnitten und verblüffend originell find, 


hut einmal der Kriminaliſt und Spielſachverſtändige 9. v. 
Manteuffel die intereſſanteſten verraten. Von ihnen zu erfah⸗ 


zen, iſt nicht ohne beträchtliche Spannungsreize. 


Man muß zunächſt wiſſen, daß die Betrüger, 


f Fingers an zwei nüberliegenden Ecken. 
Betrüger habhaft geworden wäre. Es ſind hellhörige Herren, a n de e 


. ſie hören das Gras 


f ü Es müſſen zwei 
Ecken damit der Falſchſpieler die Karte auch erkennt, wenn 
die Hand des Gegners etwa die eine Ecke verdeckt. Schwieriger 


if ſchon das Kennzeichen det Rückſeite mit winzigen Punkten 


oder Stichen, die mit dem Finger leicht abgetaſtet werden kön⸗ 


nen. Eine andere Methode beſteht darin, die Blätter keilförmig 


zu beſchneiden, ſo daß ſie mit dem breiteren Teil etwas an der 
Seite über die anderen gleichmäßig beſchnittenen hervorragen. 
Bei einem Falſchſpieler wurden einmal Falſchkarten in der 
Weiſe entdeckt, daß ſie mit der Rückſeite dem Sonnenlicht aus 
geſetzt worden waten, wodurch fie bleicher als die anderen ge⸗ 
worden waren und Teig, erkannt werden konnen. 
Wie ſind nun die berufsmäßigen Falſchſpieler organiſiert? 


Zunächſt gibt es ſogenannte Schlepper, die Beziehungen zu 


"wohlhabenden Kreiſen beſitzen und den Falſchſpielern Eingang 


zu ihnen vetſchaffen müſſen. Solche Schlepper gibt es in jeder 
größeren Stadt. Ferner müſſen immer Leute vorhanden jein,, 
die die ganze Angelegenheit finanzieren und dem Falſchſpieler 
das nötige Geld zur Verfügung ſtellen, denn die Partien wer⸗ 
den natürlich ſehr hoch geſpielt, um den Raub möglichſt ere 
träglich zu geſtalten. Zahlreich find die Kniſſe, um die Opfer 


— 


einem polnischen Gefängnis 


Geſchäftsreiſenden, die durch ihren Beruf oft in kleine Provinz; 


Re 


r 


Stinnes Hafteniiaſſung 
gegen 1 Milton Mart Kaution 
Berlin. Im Haftprüſungstermin haben fig die Stagis⸗ 

auwaliſchaft und der Unterſuchungsrichier mit der Entlaſſzeing 
Hugo Stinnes aus dee Anierſuchungshaſt gegen eine Sicher⸗ 
Heitsleitung von 1 Million Mark einvperſtanden er⸗ 
klärt. Die Entkafſung wird erfolgen, ſobald die Kaulion hin⸗ 
terlegi iſt. 


Eine Berſchwörung gegen König Zogu r 


Wien. Die hier erſcheinende Balkankorreſpondenz 
gibt eine von der albaniſch⸗jugoſlawiſchen Grenze ſkammende 


Meldung wieder, wonach in Tirana eine Verſchwörung 


gegen das Leben des Königs Zogu aufgedegt und blutig 
umkerdrückt worden ſel. Zahlreiche Perſonen ſollen ver⸗ 
haftet und vier mit der Ausführung des Anſchlages betraule 
Hauptſchuldige kurzer Hand auf dem Marktplatz: von Tirana 
erhängt worden ſein. 
drei Tage lang hängen geblieben. Wie die Korreſpondenz hin⸗ 
zufügt, ſei dieſe Nachricht von Ausländern beſtätigt worden, die 
die Gehängten auf dem Marktplatz von Tirana geſehen Hätten. 


5 Der erſte Schnee 
Krummhübel. Die Temperatur im Hochgebirge iſt, wie aus 
Krummhübel gemeldet wird, bis auf 1 Grad unter Null zurück⸗ 
gegangen. In den frühen Vormittagsſtunden ſetzte leichter 
Schneefall ein, der noch anhält, vorläufig bleibt der Schnee 
aber noch nicht liegen. S ; 


1270 Tote auf Guadeloupe 

Paris. Nach dem Bericht des Gouverneurs von Guade⸗ 
loupe ſind dem Zyklon 1279 Menſchen zum Opfer gefal⸗ 
len. Die Aufräumungsarbeiten ſind noch im Gange. Teilweiſe 
iſt die Arbeit wieder aufgenommen worden. : ES 
5 Theaterbrand in Madrid 
Buoisher mehrere Tote und 200 Verletzte 
Madrid. Im älteſten Poſſentheater Madrids, dem 


„Theatro Noveda des, brach am Sonntag Abend, kurz 


vor Schluß der Nachmittagsvorſtellung, durch Kurzschluß Feuer 
ans, das ſich mit ungeheurer Geschwindigkeit über das ganze Haus 
ausbreitete. Unter den etwa 50h Zuſchauern brach eine Panik 
aus, Bisher find mehrere Tote und 200 Verletzte, darunter 60 
Schwerverletzte. Die Zahl der Todesopfer iſt noch nicht bekannt. 


Ein Zyklon über Porto Alegro 
London. Ueber Porto Alegro in Braſilien it nach Be⸗ 
richten aus Buenos Aires ein ſchwerer Zyklon, der einen Schaden 
von fünf Millionen Mark anrichtete, hinweggegangen. Acht 
Perſonen wurden getötet und eine große Anzahl verletzt. Huns 


an den Spieltiſch zu bringen. Ganz raffiniert ſind beiſpiels⸗ 
weiſe die Attacken auf die herumreiſenden Geſchäftsleute, die 


ſtädie geführt werden. Die Falſchſpieler wiſſen, daß dieſe 
Leute ſich dort am Abend ſehr langweilen; Unterhaltung gibt 
es wenig und ſie ſind auf das Hotel angewieſen. Schon beim 
Abendbrot taucht alſo ein Herr auf, der ein Geſpräch mit dem 

iſenden beginnt, ihn beſtens unterhält, ein paar andere 


auch ſchon ſeinem Schickſal ve 
erzählt v. Manteuffel: Bei einem patriotiſchen Feſt in einer 
Provinzſtadt erſchien ein angeblicher früherer Offizier, Graf X., 
und wurde von den Honoratioren freudig begrüßt. 

vergnügt 


fällt das Wort: Spiel! Als alles 
ein Neuankömmling, den der Graf ſtürmiſ⸗ 


nn rde, erſchien 
a U 
Freund und als Fabritbeſitzer begrüßte. Der He 


dich, fi) 


gleichfalls zum Spiel nötigen. Er gewann auffällig, der Graf 


und alle anderen verloren. Der Graf ſchimpfte ſpäter weidlich 
auf jein Pech. Die Honoratioren wollten es ſpäter gar nich 
glauben, daß ſowohl der Graf wie der Fabrikant Falſchſpfeler 
waren und unter einer Dede ſteckten . REN EN 

Schon beim Miſchen werden viele Bekrügereien verübt. Die 


O ſtdeukſches 


Die Leichen ſeien zur Abſchreckung 


N n inzwiſchen hinzu und nun wird plötzlich ein kleines 
Spiel vorgeſchlagen. „Natürlich nicht zu hoch“ ſagt der erite 
der Bande, um das Opfer ſicher zu machen. Und damit iſt es 
Hallen. Einen interejfanten Fall 


nd on ratioren Er jtiftete | 
einige Flaſchen Sekt, alles wurde ſehr © t und plötzlich 


angfährigen 
Tr 7 


Boltshflaft 


FTIR 


1. Dollarnolierungen: 
12. 8. 1928 amtlich 1 8.87 8.8775 


15. 8. „ 88 „ 88725 —8.8750 
14. 8. TBB „8.87 

15. 9. F 

17. 9. „ S, „ 8878725 
18. 9 „ 886 „ 68.87 88720 


® 2: Gelreide neo 100 kg: 
19. 9. 1928 Weizen 45.50 46.50 


Roggen 34.00 34.75 
ae , 
Hafer 90 80.9 
Noggenmehl 65% 54.50 55.50 
Weizenmehl 50% 75.00 


0% 84.00 


Noggenkleie 24.00 — 24.50 
Weizenkleie 25.25 25.75 
Buchweizen 38.50 — 39.50 


Lupine blau 21.50 22.50 

Blauer Mohn 128.00 138.00 
Futterklee 22.00 26.00 
Heu 13.00 20.00 

Stroh lang 7.00 — 9.00 

3. Vieh und Schweine pro 1 kg Sebendgewichk⸗ 
5. 9. 1928 Stiere 1.30—1.65 


Kühe 1.20 1.70 
Rinder 1.30 1.65 
Kälber 1.80 2.10 


4. Mitdfprodutte pro 11, kg ober Stüct: 


12. 9. 1928 Milch 0.35 0.40 
Sahne ſauer 1.60 2.00 
Butter Zentrifugen 6.06.40 


: Eier Se 0.170118 
en Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 


ſchaften in Polen, Lemberg, ul, Chorazezyzna 12.) 


derte von Flüchtlingen ſuchen in den Kirchen Schuß. 
Durch die Ueberſchwemmung des Flußes Guahyba, der um fünf 
Meter ſtieg, wurde bedeutender Schaden angerichtet. 1 
Regierungswechſel in Schweden? 
Stockholm. Nachdem nunmehr nach den Wahlen in 
Stockholm vorliegenden Geſamtergebnis der Wahlen zur zweiten 
Kammer und zum Folbething, des ſchwediſch. Parlaments, dürfte 
dieſe ſich aus 73 Konſervativen (gegen 65 bei den Wahlen im 
Jahre 1924, 27 Anhängern des Vauernbundes (23), 4 Liberalen 
und 28 Freiſinnigen (33), 90 Soßialdemolraten (105) und 8 Kom⸗ 
muniſten (4) zufammenſetzen. Angeſichts dieſes Wahlergebniſſes 


betrachte man hier einen Negierungswechſel als unvermeidlich. 


am meiſten verbreitete Art des Betruges beſtehl darin, daß der gezeichneten Kart 
Falſchſpieler beim Miſchen immer nur einzelne Karten in | hierzu. e 
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III TIPP TIDIEITIEITIEIEIEIEN DIDI EIDIEIEIEXEIDIE ZI TIE 


Aus Stadt und Land 


. Helſet ſammeln. 

In mächſter Zeit wird in Stanislau ein Arch iv gegründet, 
in dem alles Schrifttum, das in den 150 Jahren unſever Geſchichte 
hierzulande über das Deutſchtum in Galizien erſchienen iſt, ge⸗ 
ſammelt werden ſoll. Alles, von der Einwanderung an bis 
zur Gegenwart: Völkiſches und Kirchliches, Zeitſchriften, Zeit⸗ 
weiſer, Bücher, Flugblätter, Briefblätter, Urkunden, alte Leſe⸗ 
bücher, Bibeln, Geſangbücher, Gebetbücher, dann Aufrufe, alte 
Schulzeugniſſe, Schulberichte u. a. m. Von wichtigen Urkunden, 
die am Ort (Pfarramtsarchiv) bleiben müſſen, ſollen Abſchriften 
gemacht werden. 
punkt für alles Schrifttum zu ſchafſen, damit nichts Wertvolles 
mehr verloren gehe, dann aber ſoll es auch allen, die volkskund⸗ 
lich arbeiten wollen, zugänglich gemacht werden. Eine beſondere 
Abteflung wird der Literatur über unſere alte Heimat gewidmet 
fein. Es ergeht daher an alle die herzliche Bitte, daran mitzu⸗ 
arbeiten. Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ hat bereits einige wert⸗ 
volle Sachen (für das Archiv und die Muſeumsſammlung) herz 
geſchickt. 


> 5 
G. Penkala, der zuerſt in Theodorshof und dann in Demnia 


wyzna bei Skole Lehrer geweſen, hat ſich auch ſchriftſtelleriſch 
betätigt. Außer „Lehreres Traumbüchlein“, das wir bereits be⸗ 


lien, gab er noch folgende beachtenswerte Broſchüre heraus: 


5 r die Stellung und Bedeutung der evang. Privatſchule in 
izien“. Dann gab er auch eine Zeitſchrift „Evangeliſcher 
Volksbote“ heraus, die aber bald wieder einging. Die beiden 
letztgenannten Sachen benötigen wir noch für das Archiv. 
* 3 
: Folgende Zeitweiſer des „Bundes det chriſtl. Deutſchen in 
Gallzien“ fehlen noch für das Archiv: Jahrg. 1909, 1914 und 1918. 
* 
In manchen unſerer deutſchen Dörfer werden irgendwo in 
verſteckten Winkeln noch alte Leſebücher aus frü 


1 


alte Geſangbücher und ähnliches zu finden ſein. N 
nicht und laßt ſie auch nicht von Kindern zerreißen. Dies alles 
joll geſammelt werden und kann — geſchichtlich geordnet — von 
hohem Wert ſein (für das Heimatmuſeum). So war z. B. 
früher noch um 1860 in Baginsberg ein rheiniſches Geſangbuch, 
Dann alte Konfirmandenbüchlein, Katechismen u. a. gebräuchlich. 


* 


Es ſoll ſpäter noch auf manches, das für das Archiv wert⸗ N 


voll it, und inbetracht kommt, aufmerkſam gemacht werden. — 
Sollte ſich von den oben angegebenen Sachen irgendwo etwas 
finden, dann wird gebeten, dieſelben an Otto Bauer, Sta⸗ 
nislawow, Evang. Pfarramt, einſenden zu wollen. 


Techniſche Hochſchule Danzig ⸗Daugfuhr. 5 (Einschreibungen) 


für Polen, Katowice, Starowiejska 9. 


— 


Lemberg. (Außerorden 111 che Vollverſamm⸗ 


lung des D. G. V. „Frohſinn) Zur Beratung wichtiger 
Fragen betreffs der Jubelfeier anläßlich des 25jährigen Ber, 


ſtehens des D. G. V. „Frohſinn“ findet am 7. Oktober d. J., 


mittags 12 Uhr in, der evangeliſchen Schule eine außerordent⸗ 


liche Vollverſammlung ſtatt, zu der alle Mitglieder des 
Vereins herzlichſt eingeladen ſind. Auch alle, die dem Verein 


noch nicht angehören, ihm aber beitreten wollen, werden höf⸗ 


lichſt gebeten zu erſcheinen. 55 


— (Hochzeiten) Am 8. September l. J. fand in der 


euoangeliſchen Pfarrtirche zu Lemberg die Trauung von Herrn 
Eduard Waller und Frl. Sophie Müller ſtatt. An der 


Der Zweck dieſes Archivs it: einen Sammel⸗ 


rer Zeit oder 
Verbrennk ſie 


Verlag: 


Hand des Textwortes „Dies iſt der Tag, den der Herr gemacht 
hat“ hielt Herr Pfarrer Mitſchke eine Anſprache, in der er das 
junge Ehepaar aufforderte, gemeinſame Freude in der Ehe zu ers 
ſtreben, der Tage der Jugend zu gedenken und den Eltern für 
die bisherige Führung dankbar zu ſein. Achtung und Liebe St 
die größte Sicherheit für eine glückliche Ehe. — Die Trauung von 
Herrn Dr. ing. Wilhelm Köppel und Frl. Eugenie Schultz 
fand am 12. September 1. J. um 4 Uhr nachmittags ſtatt. Den 
Trauakt vollzog ebenfalls Herr Pfarrer Mitſchle. In ſeiner 
Anſprache hob er die Bedeutung des Bibelwortes hervor „Nun 
aber bleibet Glaube, Liebe, Hoffnung“. Im kleinen Familien⸗ 
kreis fand eine Feier ſtatt. Das junge Paar überſiedelte kurz 
nach der Hochzeit nach Berlin. — Sonnabend, den 15. September 
I. J., um 6 Uhr nachmittags, wurde Frl. Ella Höhn mit Herrn 
Rudolf Mang angetraut. Herr Pfarrer Bolek aus Krakau 
richtete herzliche Worte an die Jungvermählten. Sein Textwort 
war dem 1. Brief an die Korinther, Vers 13, entnommen. Wenn 
auch in der Wirklichkeit manches härter wird, als es in der 
Brautzeit ſchien, ſo ſoll doch die Liebe zueinander immer der. 
herrliche Schatz bleiben, der eine gute Ehe verbürgt. Der Deuts 
je Männergeſangverein Lemberg fang Keldorfers Lied „Vor 
Deinem Traualtare ſtehn“. Ein Tenorſolo und ein Cellovortrag 
verſchönte die Feier. Den Brautpaaren die herzl. Glückwünsche. 

Brebtheim. (Todesfall.) Am Freitag, den 7. September 
ſtarb in der hieſigen Gemeinde Frau Margarethe Nibel. Unter 
tieſer Trauer der Hinterbliebenen wurde die Tote am Sonntag 
zur ewigen Ruhe beſtattet. 


Diamantheim. (Gaben für das Heimatmuſeu m.) 
Herr Lehrer Stallmann ſpendete für die Sammlung des Heimat⸗ 
muſeums ein altes Oellämpchen aus Hohenbach, ein „Oelwieche“, 
das noch von der „alten Roſel aus dem Reich“ ſtammt. Es 
wird ſolcher Oellämpchen noch viele geben, kein einziges ſollte 
verloren gehen! Jedes einzelne Stück kann ein Beleg dafür ſein, 
in welchen Gemeinden dieſe Lämpchen verbreitet geweſen find. 
Desgleichen übergab Herr Lehrer Stallmann ein altes 
Schulzeugnis aus dem Jahre 1844 „leihweiſe“ der Muſeums⸗ 
ſammlung. Auch ein Beitrag zur Geſchichte unſeres deutſchen 
Schulweſens in Galizien. Es it noch aus der Zeit, da unſere 


zoltsſchulen „Trivialſchulen“ hießen. (Der Name kommt von 


den 3 Hauptlehrgegenſtänden: Leſen, Schreiben und Rechnen) 


— Gegenſtände, die einem lieb und wert find, und die man nicht 
gern für immer aus der Hand gibt, können dem Heimatmuſeum 
auch „leihweiſe“ übergeben werden, um dann auch jederzeit auf 
Verlangen zurüeckrſtattet zu werden. Sammelt und bewahret 
alte Erinnerungsſtücke für das Heimatmuſeum. O. B. 
Poduſtlna b. Przemyslany. (Todesfall.) Hier farb 
im Alter von 27 Jahren Frl. Henriette Rupp nach langem, 
ſchwerem Leiden. Eine heimtückiſche Krankheit hat ihr in der 
Blüte des Lebens ein jähes Ende bereitet. Anter zahlreicher 
Beteiligung der in Poduſilna anfäſſigen Mennoniten fand am 


13. September das Leichenbegängnis ſtatt. In Vertretung des 


mennonitiſchen Pjartamtes erſchien Herr Vikar W. Ettinger aus 
Lemberg und nahm die Einſegnung vor. Im Hauſe und auf dem 
Friedhofe richtete Herr Vikar in deutſcher ſowie polniſcher 


Sprache Worte des Troſtes an die ſchwergeprüften Eltern und 
vier Geſchwiſter der Heimgegangenen und forderte fie auf, die 


ſchwere Prüfung mit ſtiller Ergebung in Gottes unbegreiflichen 
Willen zu ertragen. Möge der Herr des Troſtes die Schwer⸗ 


geprüften wieder aufrichten, nachdem er ſie ſo tief gebeugt hat. 


Nottenhau. (Ecntefeſt.) Das diesjährige Erntefeſt 
wurde in der hieſigen Gemeinde am 9. September in alther⸗ 
gebrachter Weiſe begangen. Im Frühgottesdienſt wies Herr 
Ortslehrer Mayer auf das leidliche Ergebnis der Ernte hin, für 
die wir dem Himmel dankbar ſein müffen, der uns vor Hagel⸗ 
ſchlag und andern Schäden bewahrt dat. Am Nachmittag dere? 
ſammelte ſich die Einwohnerſchaft in dem größten Zimmer des 
Schulhauſes, das mit Getreideähren und Grün feſtlich geſchmükt 
war. Zwiſchen fröhlichem Tanz erklangen die ſchönen deutſchen 


Volkslieder. Ein Reingewinn von 23 Zloty konnte für Schul⸗ 


zwecke beſtimmt werden. ö 5 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. 9. (Sp. z ogr. odp. ). 


Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 


Kkarski, Spölka 2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Einziges Spezialmagazin in Trikotage verkauft von en 


licher Tragdauer: 
= * Sweater, Trikots, Strümpfe, 
= Handschuhe und Socken 


zu b kuou Rinspaz 


N 2 2 
Mit 1. September l. J. kommt reg 5 
Die Schulſtel le eee e , armer 
Geldzentrale des Veibändes deuſch⸗ landw. Genoſſenſchaften. 1 5 W | 
in der Gemeinde Anzimiersmin neu zur Beſetzung wow, Chorazezyzna 12 80 feng Alen gel 


Poſtſcheckkonto Nr. 153707. — Feruſprecher 1408. 
Telegrammadreſſe: Verband LWOwò. 1179 


Erledigt alle Bankgeſchüfte im Inlaude. 
Annahme von Zloty⸗ und wertbeſtändigen Spareinlagen. 
Einzug von Wechſeln, Schecks und Dokumenten. 


FF 


Firumpfzentrale pfau 


LEMBERG, Ringpiatz 19 
größte Auswahl, billigſtens, weil im Tor. 
—. ͤ—.. 


Bezüge: 4 Joch Ackerfeld, ſamt freier Zugsbe⸗ 
arbeitung. Wohnung im Schulhauſe ſamt Wirtſchafs⸗ 
pere Freie Beheizung. Gehalt an Schüttung nach 

bereinkommen. Befähigte Bewerber wollen ſich an 
das Presbyterium der Gemeinde Kazimierowka 
p. Zborow, Bahnjtation 3 melden. 


Leichte Bei äftigung 


als Wächter, Kanzleidiener oder für einfache Ar- 
beiten geſucht. Angebote unter „J. Th.“ an die 
Verwaltung des „Oftdeutſchen Volks blattes“. 


N. Drzala 
Lwöw, Chorgzczyzua 5 


(neben Kino-Apollo) 
empfiehlt 


Steppdecken schon von 
21 18.— ab, 3-teilige See- 
gras-Matratzen ab Z133.— 
Roßhaar-Matratzen ab Zt 
72.—, Instandsetzen alter 
Steppdecken 21 6.—, alter 
Matratzen Zi 8.— 


ee Se Re] 
Echte 


| Heinalwerke 


ind die auslandsdeulſchen 
5 Romane von 


Junges kinderloſes evangeliſches Ehepaar oder 3 
Ehepaar mit erwachſener Tochter, die Stubenmädchen⸗ 
dienſte im Hotel verrichten könnte, wird zu ; 


Spfeldienften] 


geſucht. Antragen find zu richten an Johann Berg, 
Kolomyja Hotel. 


Turnlehrerin 


mit Hochſchulbildung und ſtaal⸗ 
licher Anlerrichtserlaubnis zum & 

1. Oktober 1928 geſucht. Bolow⸗ . 
Be Kͤnotheſches Lyze um, Poznan, Waly 
1851 Jana III Nr. 4 


Heinrich Kipper 


der ngennigput auf Bamta. 
eb. 2.70 Zt und 


die Enterbten 
kart. 7.50 Zi, geb. 1.— 2 


Zu beziehen durch die 


„Dom - Nertans-Gesllchakt 


Lemberg, Zielona 1 


5 Wenn ich für manche Kunden noch nicht neue 
Schuhe machen kann, so fang ich 5 oh jedoch 
„sogleich was andres an 


 Galoschen 
- Schnee-1.Ginterschuh 


Bess re Ser aus stets gut, — Das gibt mir 
. Hoffnung immerzu und frischen, frohen Mut! 


Deter Seitz, Zimoromleza 17 


u = Fußbekleider. 


ET anne den | : 5 — 76 085 15 f 5 = 5 
8 erhältlich in der 
a nnn 


97 e SUPRRPHÖSPHATE: e und Ammoniak Superphosphate. 4 
7 IT FR 2 REFORMPNOSPHATE: Min,-Knochen u, Ammoniak-Reformphosphate v. 16- ee ER 
 THOMASMEHLE: „COLUMETA", „GWIAZDA“ (Sternmarke), ee belgische, bee ; 
10 und oberschlesische Marken. a 
Fabrik Kün stlicher Dünger KALISALZE: ‚aus Kalusz und an 8.420%, - KAINIT: aus Stebnik. 


9 SALPETER: Chile., Natron-Kalksalı eter - KALKSTICKSTOFF AMMONIUMSULPHAT, : 
AWO, ul. Batorego 32 RER MISCHDUNGER, Düngerkaike und Baukalke bester Qualität. 2 


Telefon! 50- 69 Lieferungen en gros und en detail zu 8 und günstigsten Bedingunge 


Wir Sitten BEER 17 0 zu ee daß ae 8 5 
aufgaben n neuer verbeſſerter Auflage zum Preiſe von 
21 1.50 erſchienen iſt. Die frühere Ausgabe zum Preiſe von 60 
kann nicht mehr geliefert 1 da 15 vollftändig vergriffen it 5 
Bei den Beſtellungen für Fibeln bitten wir, genau anzugeben, 
ob die Arbeiksſchulſibel 30 5 5 John's Buchhandlung) oder 
John Rormalfibel, Ausgabe B gewünſcht wird. Von Bibliſchen 
Geſchichten gibt es die für untere Klaſſen beſtimmte Ausgabe 
von Wangermann und für Oberklaſſen Ebene rger. Nach⸗ 
ſtehende Schulbücher werden den verehrlichen 8 zur 
freunlichen Beachtung empfohlen. 


Damaſchke, Geſchichte von Polen, Teil l. 21 60 8 
9 ae 1 5 Bolen, Ein mn Arbeits A | 


Konarski⸗ Baffenborfer, Zwigzia. Gramatyka . = 1.20 
Nitſche, Deutſche Nechtſchreibung u. Sprachlehre 21 2,— 1 


Soeben erſchienen!: soeben erjchienen! 


1 


auf der Brücke des Dampfers „Mircea“ bei einem Ausflug an der Küſte des Schwarzen 
Meeres. 1. Der ſiebenjährige König Michael, 2. Königinwitwe Maria, 3. Prinzregent Rikolas, 
5 x 4. Prinz Philipp von Griechenland e 


Hindenburg bei den ſchleſiſchen Manövern 
Der Reichspräſident wird an den ſchleſiſchen Manövern vom 23. bis 26. September teilnehmen 
und während dieſer Zeit auf Schloß Joachimſtein (im Bilde) bei Radmeritz (Kreis Görlitz) 
Wohnung nehmen N N 6 


2 


6 Ein ſchwieriges Reiterkunſtſtück Erſte Operndirigenkin 5 
. 2 1 * ENT, N 2 iſt Fräulein Gertrud Hrdliczka, die 

ein Doppelſprung in entgegengeſetzter Richtung, wurde kürzlich bei einem Reiterfeſt von Erſter Opernkapellmeiſter an das S 5 

enzliſchen Favallerſſten ausgeführt i theater von Augsburg engagiert wurde 


Der jüngſte Flieger der Weit 
iſt ein 14jähriger Amerikaner namens Joſeph 
Garſide, der ein Flugzeug ausgezeichnet zu ſteuern 
verſteht. Kürzlich flog er von ſeiner Heimatſtadt 
Raleigh nach Washington, um dort die Flugzeug⸗ 
führerprüfung abzulegen. Da er aber ſeiner Jugend 
wegen abgewieſen würde, darf er vorläufig nur 

ä allein fliegen, ohne Paſſagiere mitzunehmen 


Ein neuer Weſi⸗Oſt⸗Flug ö 
Am 15. September ſtarteten der Italiener Ceſaxe Sabelli (rechts) und der Amerikaner Williams (links) das in Kürze 100-7 fe in 
die in unserem Side aug der K eee Flugzeug, „Roma“ (ins) zu das 8 en un 


Glädlihes Franke. 


einem Fluge Amerika —Rom 


Dr. Carl Peters 


dem Eroberer von Deutſch⸗Oſtafrika, wurde an- 


2 f 7 f läßlich der 10. Wiederkehr ſeines Todestages au 5 ö me 0 
Dolores del Rio dem Friedhof in Hannover, wo er eil ten RE 10 8 . 
die ſchöne amerikaniſche Filmſchauſpielerin (rechts) Ruheſtätte gefunden hat ein Denkmal gejekt, das ünderkampf Deukſchland⸗Däne 


Rue? 
Na 
Sieg 
e 


it am 17. September in Begleitung ihrer Miter die Inſchriften trägt: „Dr. Carl Peters“ und „Er der am 16, September in Nürnberg ausgefochten wurde, endete mit Deutſchlan 
inks) in Belrin eingetroffen ' erwarb Deutſch⸗Oſtafrika für ſein Vaterland i Im Bilde: Das 55 10 Lor Tür Der zichtand wird Be 


‘ Die Geſchichte der Erſchließung des dunklen Erdteils ift um einen in doppelter Hinſicht eigenartigen Fall be⸗ 
reichert worden. Zum erſten Male wagte es eine Frau, Kannibalenſtüämme aufzuſuchen, zu denen vorher 
noch kein Weißer vo rgedrungen war. Ihre Leiſtung iſt aber auch deswegen beſonders bemerkenswert, 
weil ſie trotz mangelnder Erfahrung ihre Expedition ganz allein mit den allerbeſcheidenſten Mitteln erfolgreich durch: 
führte. Frau Gulla Pfe ffer, Gattin eines Berliner Kaufmanns und Mutter eines ſechsjährigen Knaben, ſchildert 
nachſtehend eines der dramatiſchen Erlebniſſe, an denen ihre Fahrt ungewöhnlich reich war. 15 5 

U 


„Wola, woka!“ (Vorwärts, vorwärts!) g fie recht behalten, die Neunmalklugen, ſich auf ihre lang⸗ 

Immer wieder und wieder muß ich meine Träger an⸗ jährigen Erfahrungen ſtützenden Warner, die meinen Plan mit⸗ 
treiben. Unluſtig ſetzen fie einen Fuß vor den andern. Ich leidig belächelt und für ein undurchführbares Abenteuer ge⸗ 
weiß: Jetzt iſt der kritiſche Moment nicht mehr fern, wo ſie halten hatten? 0 


plötzlich vorgeben werden, nicht mehr weiter zu können, weil Nun gerade nicht. Hatte ich es bis hierher eſchafft, würd 
ſie der Laſten überdrüſſig ſind. Was ſoll ich mit den Kerlen z f Verb jefle ee ee 
hier mitten im Buſch anfangen, wenn es ihnen einfallen ſollte, es auch weiter gehen en ſtiefte ich nei es 

Der „Headboy“ an der Spitze unſerer beſcheidenen Kara⸗ 


mich durch einen improviſierten Streik zu überraſchen? Es iſt 
0 ch p fi 8 19 f wane ſtößt einen Freudenſchrei aus. Ein Feld mit Yams⸗ 
pflanzen, die dort unten die Stelle der Kartoffeln einnehmen, 
kommt in Sicht. Da ſind ja auch einige ſte eilig bei der Arbeit. 
Sobald fie uns gewahr werden, laufen ſie eiligſt davon. Sehr 
freundlich iſt der Empfang nun i nicht. Die erſten AN . 
Hütten tauchen auf, wir haben tatſächlich ein Montoll⸗Dorf er⸗ We. f \ 
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Renſch läßt ſich blicken. Wir ſetzen uns nieder und warten auf| einem Male auch Waſſer und Feuerholz zur Stelle. Fleiſch ift 
die Bewillkommnung. Nichts rührt ſich. Und wir brauchen knapp, wir können nur zwei Sinner dafür aber Ba Klo 
dringend Waſſer und Feuerholz. 1 1017 20 Eiern auftreiben. Von den letzteren ſind übrigens, wie 
CCC Hunmerhin kann der eifie lnger oefit Werden unb dic der 
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mein Bote in Begleitung einiger Montoll⸗Leute zurück, die er, Papen 1 bene anne, 1 eee 
hinter einer Anhöhe verſteckt, gefunden hat. Sie ſind ſehr ge, Milde, wie wir Tin, begeben wit UNE 


9 18 155 995 1100 Se mit grö a Mißtrauen. hald dafi e ARune: N e 
it Hilfe meines Dolmetſchers kommen wir allmählich ins Am na en bri ir de ine freu 
Palawern. Es ſtellt ſich heraus, daß ſich der Haul auf] dige 9 11 5 en oh ee ber 
der Jagd befindet und mich deshalb nicht begrüßen kann. alten Kriegstänze aufführen. Schnell hole ich meinen Kurbel⸗ 
Roch nie hatten die Mon toll bisher Men⸗ kaſten und eile auf den Feſtplatz. Dort erwarten mich ſchon die 
ſchen mit weißer Hautfarbe geſehen. Deshalb Krieger, etwa 60 an der Zahl. Mitten unter ihnen ſteht der 
waren ſie ja auch zunächſt vor meinem Anblick wie vor einem Medizinmann, phantaſtevoll vermummt, auf dein Kopfe eine 
Geſpenſt geflüchtet. Ich packe meine Reiſeutenſilien aus. unförmliche, grell bemalte Holzmaske und angetan mit einem 
Kodak und Uhr, von denen ich mir die größte Wirkung ver⸗ Dſchu⸗Oſchn (Zauber-) Gewand aus Pflanzenfaſern, Federn 
Ipragen Habe, taffen fie mengen kalt. Dagegen find fie reſtlos unt ber e e 1 fe lich die ng 1er 
iſtert, als ich mit iftift kleine Sa i 05 ſteht i 15 
ege ſtert als ich mit dem Bleiſtift kleine Schweinchen auf ein gung. Das ganze Orcheſter beſteht nur aus zwei Leuten, die 
5 . aber auf ihren Handtrommeln eine äußerſt rythmiſche, laute 
Muſik hervorbringen. Die Krieger werden lebhafter, beginn 
zu ſingen. Schilde ſchlagen dumpf aneinander, Speere werden 
geſchwungen. Ich beglückwünſche mich ſelbſt zu dieſer ſelten 
Gelegenheit und kurbelte eifrig darauf los. i 


e 


S 


9 K s ſch. 

ſchüttelt, er tanzt ſich ſichthar 1 cel D 

die Tänzer ſtreben auf mi en Au 
ten. Mir wird unbehaglich 


Die Sorſcherin, Srau Pfeffer, 
mit ihrem zahmen Hornraben, der ſie nach Europa begleitete. 


ſchon gegen ſechs Uhr abends und Eile tut not, wenn wir noch 
vor Einbruch der Nacht das nächſte Dorf, das noch etwa fünf 

Kilometer entfernt ſein muß, erreichen wollen. Ich halte den 
ſchwarzen Burſchen eine gejalzene Gardinenpredigt. Als das 

nicht verfängt, male ich ihnen in den verlockendſten Farben die 
Annehmlichkeiten aus, die uns in den Hütten der Montoll, 
des zu beſuchenden Stammes, erwarten: Waſſer! Fleiſch! 

Hirſebier! 

a Fehlt meiner Schilderung das Feuer der Überzeugung? 

Die Träger bleiben weiter mürriſch. Jetzt gibt es nur eins: 
durch Leiſtungen Eindruck zu machen. Werden ſich die ſchwar⸗ 
zen Männer von einer weißen Frau beſchämen laſſen? 9 
nehme einem von ihnen etwas unjanft die blecherne „Dreßbox“ 
fort, die die Hälfte meiner nicht gerade ſehr fürftlichen Garde⸗ 
robe enthält und ſchicke mich kurzentſchloſſen an, in beſchleunig⸗ 
tem Tempo den Marſch allein fortzuſetzen. Die Neger ſind ver⸗ 
blüfft. Eine ſolche Frau iſt ihnen doch noch nicht vorgekommen. 
Verlegen bettelt der in ſeiner Ehre gekränkte Boy, ihn den 
Koffer wieder tragen zu laſſen, was nach einigen ernſten Vor⸗ 
haltungen ſchließlich geſtattet wird. Nun geht es auf einmal 
flott weiter. 

Ach, ich darf es mir ja nicht anmerken laſſen, daß ich ſelbſt 
die Zähne zuſammenbeißen muß, um nicht ſchlapp zu machen. 
Die Füße ſind wund, der Durſt quält, Sandflöhe unter den 
Zehennägeln peinigen mich unerträglich, ein juckender Haut⸗ 

ausſchlag treibt mich faſt zur Verzweiflung. Aber nur keine 
Schwäche zeigen. Durchhalten, koſte es, was es wolle. Sollten 


Das Gottesurteil der Montoll. 
Tritt zwiſchen Stammesbrüdern Todfeindſchaft ein, In leeren 
ſie am Gerichtsſtein Schalen, von denen eine Gift enthält. 


Stück Papier zeichne. Über meine Gummibadewanne zer⸗ 
brechen ſie ſich den Kopf. Dieſe Steinzeitmenſchen, die keine 
anderen Schußwaffen als Pfeil und Bogen kennen, betrachten 
natürlich auch meine Schrotflinte mit gebührendem Reſpekt, 
nachdem der Dolmetſcher Wunderdinge von dem „Feuerrohr“ 
berichtet hat. Es iſt noch keine Stunde ſeit unſerer Ankunft 
verſtrichen und wir haben uns ſchon angefreundet. Jetzt iſt mit 
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Ich halte es für das klügſte, ſo zu tun, als ob 
Zwiſchenfall keine Bedeutung beilegte, um jo mehr, als ig 
ſeither niemals wieder einer Beläſtigung bei den Montoll aus⸗ 
geſetzt bin. Aber noch piele Monate ſpäter, als 1 hieder 
olgt mich die 


Das Urbild unſerer Jazzband: eine echte zentralafrikanifhe Tanzkapelle. 


an der Küſte beim Diſtriktsoffizier wohne, verf 
Szene in meinen Träumen ö 


